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Preis 60 Pfennige. 


Die Redaktion überläßt die Derantiwortung für alle mit 
Uamen erfcheinenden Flugfchriften den Herren Verfaſſern. 


Die Flugſchriften des Ebaugeliſchen Bundes er— 
ſcheinen in Heften; 12 Flugſchriften bilden eine Reihe. 
Man abonniert auf die Neihe bon 12 Flugichriften zum 
PBranmmmerationspreiie bon 2 Mark in jeder Buchhand— 
lung oder direkt beim Verleger. Jede Flugjchrift wird 
einzeln zu dem auf vem Umfchlage angegebenen Preiſe 
verlauft. An Vereine und einzelne, welche Die Hefte in 
grögerer Zahl verbreiten wollen, Liefert die Verlags: 
handlung bei Bejtellung von mindejtens 50 Sremplaren 
diejelben zu einem um ein Viertel ermäßigten Preiſe. 


Bon Heft 1 bis 205 Der 
Flugſchriften des Evangelifhen Bundes 


iſt ein nad den Verfaſſern geordnetes 


alphabetilches Berzeichnis 
(abgedruckt in Nr. 206 der Flugichriften) 


erjchienen, welches die Werlagshandlung gratis zur 
Verfügung. jtellt. 


Juhalt ver XII. Reihe. Beft 193 — 204. 


193. (1) Mariin Luther im deutichen Lied. Von Lic. theol. 
Dr. phil. Kurt Warmuth in Dresden. 25 Pf. x 

19475. (2,3) Wilhelm don Dranien. Von Dr. Ed. Jacobs 
in Wernigerode. 40 Bf. 

196. (4) Naturwifienihaft und Gottesglaube. in apolo- 
getiicher Etreifzug gegen Häckels „Welträtjel”, Von Eenior und Super- 
intendent D. Dr. Bärwinkel in Erfurt. 25 Pf. } 

197. (5) Die Nirdorfer Brotejtverfammlungen und die evan— 
geliihe Bewegung in Deiterreih. Vom Preßausſchuß des Branden— 
burgiſchen Hauptvereins des Evangeliichen Bundes. Mit einen Vortrag 
von Pfarrer Lie. Bräunlich. 25 Bf. L 

198/9. (6/7) Die katholiihen Mäßigkeitsbeſtrebungen. Bon 
Paſtor E. Gebhardt in Delfe. 45 Bf. 

200. (8) Der Prozeß der römiihen Kirche genen Galileo 
Galilei. Bon Baftor Nithack-Stahn in Görlik. 20 Pf. 

201/2. (9/10) Friebrich Peopold, Graf zu Stolberg. Bon 
Dr. Ed. Jacobs, Wernigerode. 40 Bf. s 

203. (11) Unſre Stellung zur Polenfrage.. Von Prof. W. 
Schmidt in Berlin. 20 Bf. 

204. (12) Der Ultramontanismus im neunzehnten Jahr— 
hundert. Bon Prof. D. Carl Mirbt in Marburg. 20 Bf. 
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Don katholiſcher Marienverehrung. 


Unter den mannigfaltigen, lieblichen Frauengejtalten des 
Keen Teſtaments iſt ver Lieblichiten und gewinnendften eine 
Maria, die Mutter des Herrn. Wie das Licht eines fernen 
Sterned, jagt Friedrih Naumann in feiner „Gotteshilfe", 
leuchtet ihre Holdfeligteit heute noch zu ung herüber über 
dad Meer der Zeit; zumal im Zauberglanz der heiligen 
Weihnacht jtehen auch wir Broteftanten im Geifte ftill vor 
der Mutter, die den Heiligften und Beften geboren, den Gott 
der Herr unferer armen Erde gab, und reden zu ihr in aller 
Einfalt: Gott war mit dir, Maria! Gegrüßet ſeiſt du, 
Holdjeiige! — Wenn jchon gemeinhin das Bild einer jungen 
Mutter in ihrem reinen Glück etwas fchier Heiliges, Ueber- 


wältigendes hat, wievielmehr das Bild diefer Mutter, die 


mit ihrem SKindlein umfloſſen ift von dem Strahlenfranze 
weltentiefer Geheimniffe und himmelhoher Offenbarung! Wir 
verjtehen es, daß die größten, begnadetiten Maler fich immer 
wieder von Diefem Bilde wunderfam angezogen gefühlt und 
mit der ganzen Glut anbetender Innigkeit es in unjterblichen 
Farben haben erjtehen Lafjen. 

Nehmen wir dazu dieſelbe Maria, wie fie dreiunddreißig 
Sahre danach im Witwenkleide und im ergrauten Haar unter 
dem Kreuze von Golgatha fteht und ihren Sohn, das Kind 
der herrlichiten Verheigungen, den qualvollen Tod am Fluch— 
holz jterben ſieht, alſo daß nad) Simeons Seherwort ein 
Schwert durch ihre: Seele geht, wahrlich, der trüge den 


. Ehrijtennamen, nein, den Menfchennamen nicht mehr zu 


Recht, der nicht ein tiefes Mitgefühl mit diefer Mutter Hätte, 
der e3 fertig brächte, ftumpf und teilnahmslos an jolcher 
Tragödie des Mutterherzens vorbeizugehen! 

Auch als Broteftanten weifen wir es darum 
weitab von ung, daß je ein Wort der Unehrerbietig-. 
feit gegen ſie über unjere Lippen gehen follte: ihr 
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| Gedächtnis iſt uns geheiligt, wie das der eigenen Mutter, 
die uns mit Schmerzen geboren hat. 


Und dennoch! Dennoch tut bei den Namen Maria 
eine fürmlihe Kluft fich auf, ein tiefer, unüberbrückbarer 


Graben, der uns Evangeliihe von den Nömifchen trennt. 


Mit der ganzen Kraft unjerer innerjten Ueberzeugumg pro⸗ 
teſtieren wir gegen den Mißbrauch, der drüben im DENE 
Lager mit der Perſon der Mutter Jeſu feit fünfzehn une 
Jahren getrieben worden ift und heute noch getrieben wird. 


Mißbrauch — ja, es gibt feinen gelinderen Namen für Die 


—— * der 
römiſche Lehre, die die demütige Magd des Herrn aus L 

gewiß gottgegebenen, aber doch rein menjchlichen ee 
ihres Berufs, die irdiſche Mutter Sefu Chriſti zu ſein, ee 
genommen und ihr einen Platz angewieſen hat, der ee 
anderem gebührt als dem, der fein Leben gegeben hat a er 
Erlöjung für viele. Mißbrauch — ja, es gibt EIERN. 1 
Bezeihnung für die römiſche Lehre, die Die aller mans 
hoch Begnadete nun auch gleich zur Spenderin und W nn 5 
aller Gnaden macht. Dder fteht denn nicht auch ae 
unter dem Bekenntnis des Petrus vor dem ‚Hohen er 
(Apg. 4, 12): Es ift in feinem andern Heil, ift auch vn 
andrer Name den Menjchen gegeben, darinnen wir jo ac 
jelig werden, denn allein der Name Jeſu Chriſti? Ode 

iſt Johannes, der Lieblingsjünger Jeſu, ein Ketzer wie wir 
Proteſtanten, da er doch, ohne der „großen Fürbitterin 

auch nur im entfernteſten zu gedenken, in ſeinem erjten 
Briefe, Kap. 2, Vers 1 fchreibt: „Wir haben einen Be 
Iprecher beim Vater, Jeſum Chriſt, der gerecht ıjt DER er 
wie verträgt fich Die Auffafjung Roms, Gott habe Ka 
Sohne das Gericht übertragen, Gnade und Barmherzigkei 


aber jeiner Mutter, wie verträgt ſich folche Lehre mit Dem 


einzig föftlihen Wort des Herrn (Matth. 11, 25): „Kommet 
* zu mir, die ihr mühſelig und beladen ſeid, ich will euch 
exrquicken“, ja, wie verträgt ſich ſolche Lehre auch nur mit 
Dem An Herrn jelber (Ioh. 10) gewählten Bilde des „guten 
Hirten“ * 

Von durchſchlagendſter Bedeutung iſt doch wohl vor 
allem Die eine Tatſache: im ganzen Neuen Zeftament findet 
fh nicht ein einziges Wort aus Jeſu Mund und 
nicht ein einziges Wort aus eines Apoftels Mund, 
daS bei finngemäßer Auslegung zum Beweis für die fatho- 
hide Einſchätzung Marias angeführt werden könnte, wohl 
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aber eine-ganze Neihe von überaus Haren Zeugniſſen, die 
förmlich Dagegen proteftieren. It es nicht ungemein be- 
zeichnend, daß Maria das Wort des Swölfjährigen vom 
Seinmüſſen im Haufe de8 Vaters nicht verjtanden hat? 
(Luc. 2, 50). Jedes Schulkind Fennt ferner den Vorgang 
auf der Hochzeit zu Kana (Joh. 2), da Jeſus feine ihn 
drängende Mutter in die Schranken weift, die auch ihr ihm 
gegenüber gebühren: „Weib, was Habe ich mit dir zu ſchaffen? 
Meine Stunde ift noch nicht gefommen!“ Alſo night von 
ihrer Fürbitte, fondern vom Kommen feiner Stunde hangt 
jeine Heilandshilfe ab! — Dazu treten zwei Urteile des 
Heren, die nicht jo allgemein bekannt, aber von allergrößter 
Wichtigkeit find. Matthäus 12 (parallel Marc. 3 und Luc. 8) 
erzählt, wie Jeſus eines Tages wieder einmal lehrte und 
heilte, umtingt von einer Menge Volks. „Da er (Vers 46) 
noch aljo zu dem Volk redete, fiehe, da ftanden jeine Mutter 
und jeine Brüder draußen, die wollten mit ihm reden. Da 
ſprach einer zu ihm: Siehe, deine Mutter und deine Brüder 
jtehen draußen und wollen mit dir reden. Er antwortete 
aber und ſprach zu dem, der es ihm anfagte: „Wer ift 
meine Mutter? umd wer find meine Brüder? Umd rede 
jeine Hand aus über jeine Singer und ſprach: Siehe da, 
das ijt meine Mutter und meine Brüder. Denn wer den. 
Willen tut meines Vaters im Himmel, Derjelbige 
iſt mein Bruder, Schwefter und Mutter!" — Daneben 
Luc. 11, 27: ein Bericht von einer gewaltigen Predigt 
Jeſu vor vielem Wolf; wie mächtig der Eindrud gemejen, 
erwies ſich aber alſo: „Und eg begab fih, da er ſolches 
redete, erhub ein Weib im Volk die Stimme und ſprach zu 
ihm: Selig ift der Leib, der dich getragen hat, und die 
Brüſte, die du gefogen Haft.“ Und was erwidert der Herr? 


Knapp und unzweideutig entgegnet er: „Wahrlich (uevoiv), 


jelig find, die das Wort Gottes hören und bewahren.“ Für 
dent, Der verftehen will, ift daS eine klare Verwahrung gegen 
jede ſchwärmeriſche Verehrung jeiner Mutter: im Reiche 
Öottes, in Sahen des Heils hat leibliche Ver- 
wandtihaft mit dem Herrn, natürliche Familien— 
zugehörigkeit zu ihm keinen Vorrang, nicht den 
geringſten Vorzug! Vergl. dazu Matth. 13, 57, Joh. 
4, 44, Marc. 6, 4, Luc. 4, 24. 

Daß auch Die neuteftamentlichen Schriften der Apoftel 
von trgendwelcher Bevorzugung oder gar Mittlerftellung 
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geihichtliher Ausführungen erfordern; wir wollen ung an 
diejer Stelle aber auf das MWefentlichite beichränfen. 

Etwa von der Mitte des zweiten Sahrhundert3 an be- 
Ihäftigen ſich einzelne gelehrte CHriften, jogenannte Apologeten 
und Kirchenlehrer oder Kirchenväter, mit Nachdenken über die 
Stellung der Mutter Jeſu in dem ganzen Heilsplane Gottes. 
Juſtin Der Märtyrer ift der erfte, der in feinem Dialogus 
cap. 100 (im da3 Jahr 150) in Maria das Gegenbild der 
Stammmutter Eva fieht und fließt: Eva glaubt der 
Schlange und wird die Urheberin von Fluch und Tod; 
Maria glaubt der Botjchaft des Engels und wird das Werk— 
zeug des Heils und des Lebens. — Später fand die abend- 
ländiſche Kirche in dem Ave den umgekehrten Namen der Eva. 
und bezog daS Protevangelium 1. Mofe 3, 15, die Ver— 
heißung von dem Weibesiamen, der der Schlange den Kopf 
zertveten jolle, nicht auf den vom Weibe geborenen Erlöſer, 
jondern auf dag Weib — Maria, im Einklang mit der 
Ueberjegung der Vulgata: ipsa („fie“) tibi conteret caput. 

se mehr num nach Suftins Zeit allmählich die griechiiche 
Bildung und Gelehrjamfeit mit ihren philoſophiſchen Speku— 
lationen in die Reihen der Chriſten eintritt, defto mehr ge— 
winnt die Denkarbeit über die Probleme des Chriſtentums 
an Raum; in mächtigen wiſſenſchaftlichen Fehden ſtreitet 


Mariens nichts wiſſen, iſt ſchon mit einigen Kernworten des 
Petrus und Johannes belegt worden; dazu ſei hier nur noch 
ein Pauluswort zitiert. Es ſteht 1. Tim. 2, 5 und lautet 
fnapp und fernhaft: „Es iſt ein Gott und ein Mittler 
(eie usotens) zwischen Gott und Menichen, nämlich der 
Menſch Chriftus Sefus,, der fich jelbit gegeben Hat für alle 
S Dit Telgem Schriftwort iſt Der römiſchen Kirche frei- 
fich fchlecht gedient. Sie geht ihm darum Gr dem Wege 
und nimmt ihre Zuflucht zu der — ach ſo beguemen! — 
Fradition, der mundlichen Ueberlieferung. Damit wird 
der Legendenbildung, Der PBhantafie und Erfindung, der pia 
und der impia fraus Tür und Zor — — behauptet z. B. 
ein römiicher Schriftſteller Mlarracet 164 (Apost. Mariani 
Seite 45 ff.) es jei von alter überliefert: im Sreife der 
Apoftel Habe Maria dauernd die erite Stelle eingenommen; 
der Apoftel Petrus habe nur ihrer Fürbitte jeine Errettung 
nach der Verfeugnung verdankt, habe Darum ihr Bild ftetz 
bei fich getragen und es auf feinen Dei ſionsreiſen zur Ver— 
ehrung ausgeſtellt, habe den „engliſchen ruß“ in die Meffe () 
eingeführt und der Sterbenden das viaticum gereicht. Gleicher- 
weile ſoll auch Paulus jtet3 die innigjte DBerehrung der 


ia an den Tag gelegt haben. Wunderbar nur, höchſt j Ä man um die begriffliche Erfafjung des Weſens Jeſu umd 
ne daß ſich in den erhaltenen Schriften beider, des | jucht vor allem das Geheimnis der Vereinigung = Gött⸗ 
Petrus und des Paulus, ſowie in der Apoſtelgeſchichte auch lichem und Menſchlichem in ihm verſtandesmäßig zu erfallen. 


icht die leiſeſte Andeutung davon finden läßt! Kein, Dabei ſtößt man natürlich auf das Geheimnis der Geburt 
e3 ei Schon dabei: Petrus jowohl wie Paulus tragen in Jeſu, und von diefem Geheimnis aus BE man in allerlei 
ihren Briefen überall eine Chrijtenlehre vor, die für den Grübeleien und Haarjpaltereien auch über dag Wejen und 
römischen Marienkultus einfach feinen Kaum läßt! | die Bedeutung der Mutter Jeſu. Die wunderlichiten Auf- 
Eine Urt Schriftbeweis für Die üblich gewordene Marien— ſtellungen werden gewagt; der ſchlichte Herzensglaube der 
verehrung der römiſchen Kirche kann doch nur höchſtens J erſten Chriſtenheit iſt nicht mehr, er iſt überwuchert vom 
unter äußerst gewaltfamer Schriftbehandlung geführt | Streit der Köpfe 


werden; jo haben es auch die mit dem Anjpruc der Wiffen- Dazu kommt in eben jener Zeit zwiſchen 200 und 400 


ſchaftlichkeit auftretenden bibliſch-theologiſchen Vorträge des 
Breslauer Profeſſors Dr. Aloys Schäfer, „Die Gottesmutter 
in der Hl. Schrift", Münfter 1900, 260 S, nur auf diejfem 
Wege vermocht. 

Ja, aber wie und wann iſt denn dann Die ganze Marien— 
verehrung entitanden, und wie hat fie jid) nn gelent? Die 
Antwort auf Diefe Frage ind einzelne zu geben, wiirde 
einen gewaltigen Apparat Firchengejchichtliher und dogmen— 





— 


die Neigung weiter chriſtlicher Kreiſe, das religidſe Ideal in 
der Weltflucht, in mönchiſcher Verneinung umd Abtötung 
der irdiihen Natur, vor allem in der Verachtung und Ver- 
werjung der Ehe als einer niederen, finnlichen, ſündlichen 
Einrihtung zu fehen. Indem man aber nad) Autoritäten, 





nach großen Vorbildern für folche Beitrebungen jucht, findet 
‚man eine PBatronin in Maria, dadurch nämlich, daß man 





die Lehre aufjtellt: Maria jei auch nad) der Geburt 
Jeſu Sungfrau geblieben, ihre Ehe mit Sofef jei nur 
eine Form, eine Scheinehe gewejen. Man berief ſich dafür 
wohl auf einzelne Schriftitellen, verſchwieg aber Die jtarfe 
bibliihe Bezeugung des VBorhandenfeins von Brüdern und 
Schweſtern Jeſu: Matth. 12, 46; 13, 55 f.; Marc. 3: s1 125 
6, 3; 2uc. 2, 75/8, 198.5 Soh. 2, 12; 7, 3. 5..30; Upg. 
EINER IHR, 19. 

Wechſelſeitiger Widerjpruch der Gelehrten und Gelehrten 
ſchulen trieb zu immer jchärferer Betonung Der Anſchauuugen, 
die man ſich, mehr ſcharfſinnig und ſpitzfindig als nüchtern 
und bejonnen, gebildet. Beachtenswert ift, Daß noch Ter— 
tullian und Drigenes zwar eine fernere Mutteriwerdung 
Marias nach) Seju Geburt ablehnen, aber doch die Geburt 
Jeſu als ſchlicht maturgefeglihen Vorgang gelten laſſen. 
Dagegen wird ſchon im vierten Sahrhundert ſolches Zu⸗ 
geſtãndnis verketzert und gelehrt, Maria habe clauso utero 
geboren, jie fei ſowohl vor als in und nad) Der Ge— 
burt Seju Sungfrau geblieben; jo u. a. Ambrojius 
und Hieronymus, die beide mit möndjijchen Ideen gejättigt 
waren. Wie man ſich Die Geburt Jeſu Dabei zu denken 
habe, dafür führt der „Katholiſche Volkskatechismus von 
Spirago ') auf Seite 45* als Lehre Auguſtins folgendes aus: 
 - „Sowie Ehriftus bei verjchloffenen Türen in der Mitte 
der Apoſtel erjchien, ebenjo fam er zur Welt, ohne 5 
Jungfrauenſchaft Mariens verlegt zu Haben. ... Er g ich 


Da wir in unſern Ausführungen noch des öftern auf SPLLAagS 
den jo jei gleich Hier erwähnt: Spirago tft E. t. — 
profeſſor an ber Lehrerbildungsanſtalt zu Zrautenau in Böhmen. = 
hat u. a. einen „Katholiihen Vollskatechismus“ veröffentlicht, Der Fi 
in jeiner 5. Auflage vom Jahre 1903 vorliegt; die Verbreitung De 
beutjchen Ausgabe beträgt 30000 Exemplare, außerdem ift er nach An— 
gabe des Berfafjers in engliicher, Franzöfifcher, ungarijcher, holländilcher 
und jfovenijcher Ueberjegung erjchienen, englijch bereit3 1902 in 9. Aufe 
lage. Dieje Verbreitung gibt uns wohl das Recht, jeine Ausführungen 
als unvderfäliht römiſch zu nehmen, zumal dem Buche überdies 
nicht weniger als 14 bijhöflihe Empfehlungen borgedrudt jind. 
Gewidmet ijt der Volkskatechismus der „unbefledten Empfängnis Der 
glorreichen Himmelskönigin“, und ein ‚Anerfennungsjchreiben aus dem 
Sabinett des Erzherzogs Franz Ferdinand, des öjterreichijchen Thron— 


folgers, bezeichnet da3 Buch als „wahrhaft geniales, zeitgemäßes, 


praftiihes Werft” (gezeichnet: Dr. Joſef von Lanyi, päpfitl. 
Kämmerer). Das Bud) umfaßt ca. 700 Seiten, Kleinoktav, meiſt 
engiten Drudes, und fojtet 5 ME. 
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dem Sonnenftrahle, der durch das Glas Hindurchgeht, ohne 
es zu verlegen.“ * 

Betont ſei aber auch, daß noch Chryſoſtomus (f 407) 
in dem Benehmen der Maria auf der Hochzeit zu Kana 
vorlaute und anmaßende Zudringlichkeit erblickt und in den 
Worten Jeſu, Matth. 12, 48-50 (f. oben), die verdiente 
Strafe für die Eitelfeit, womit fie vor dem Volke ihre 
mütterliche Autorität habe zur Geltung bringen wollen; alfo 
nod) Chryſoſtomus exblidt in dem Bilde Marias recht 
menjchlihe Schwächen! * 

Jedenfalls aber iſt feſtzuhalten: Bis zum Jahre 400 
iſt von einem förmlichen Maärienkultus oder gar von Ge— 
beten und Andachten zu Maria noch nicht die Rede ge- 
weien. Noch ein großer Vorgänger Auguftins, Cpiphanins 
(j 403), lehrt ausdrüdiih, Maria werde in Ehren gehalten, 
aber nicht angerufen, dem Heren allein gebühre Ancufung; 


- darum habe Ehriftus fie in Kana „Weib“ genannt, um jede. 


ungebührliche Verehrung von ihr fernzuhalten (haeres 7 9,4.9). 

Da aber tut Auguftinus (F 430), der große Kirchen 
vater, einen enticheidenden Schritt: er nimmt die Mutter 
des Erlöſers von dem Gejeke aus, dem doch ſonſt alle 
Menſchen unterſtehen, von dem Geſetz der Sünde. Was vor 
ihm nur apokryphe Legenden, denen man die kirchliche An— 
erkennung verſagt hatte, auszuſprechen gewagt, das erhebt 
Auguſtinus zum Glaubensſatze: Maria ift ſündlos ge— 
boren und nach einem ſündloſen Leben ſundlos geitorben. 
Damit rückt der große Kirchenvater Maria über das 
Daß des Menjchlihen Hinaus und bricht der Lehre 
Dahn, Maria habe das Heil der Welt, die Erlöfung der 
Menſchheit in Chrifto, perjünlich mitgewirkt (Sermo 194, 5). 

Diefe Lehre Auguſtins errang den Sieg durch den 
nejtorianifchen Kirchenftreit, indem dag ökumeniſche Konzil 
von Ephejus 431 den Neftorius umd feine Lehre, Maria 
jei wohl Wiororoxog aber nicht Heozöxos, d.h. wohl Mutter 
Chriſti, aber nicht Mutter Gottes, zu nennen, feierlichit ver- 
dammte, Maria ift fortan die „Hottesmutter“ und als 
jolhe der „allgemeinen Verehrung“ zu empfehlen. 
Sp rüdt Maria in der religiöfen Verehrung neben Bater 
und Sohn! | DR 

Von num an gewahren wir bis auf unfere Zeit eine 
jtetige Steigerung des Anjehens der Maria und ihres Kultus, 


eine Steigerung, die je länger je mehr auf Koften des 








Sohnes geſchieht; Jeſus Chriftus wird in ben Hintergrund 
gedrängt, er erjcheint in der römischen Kirche fait nur noch 
al3 der fünftige Weltenrichter; ım Vordergrund jteht Maria 
als „die Mutter der Gnaden“, ald „Das Heil der Sranten, 


die "Zuflucht der Sünder, die Tröjterin Der Betrübien, die 


- Hilfe der Ehriften“. 
— N ine e3 ung verjagen, den Einzelauzbau Des 
Marienkultus, wie er fi) von Sahrhundert zu Sahrhundert 
vollzog, hier weiter zu verfolgen, werden aber des ferneren 
noch dies und dag Davon zu jtreifen haben. Wir jehen aud) 
davon ab, in diefem Zufammenhange Au unterjuchen, inwie— 
weit im Darienfultus die heidnijche Verehrung von w eib= 
lihen Gottheiten Erja und Fortbildung gefunden Habe, 
oder wie der Frauen- und Minnedienft des Mittelalters 
dazu mitgewirkt habe; wir find überzeugt, daß hier weſent— 
liche Momente zum Hijtorifchen und auch zum pſychologiſchen 
Verſtändnis des ganzen Meariendienftes liegen, aber für 
- unferen diesmaligen Zwed jet nur noch folgende3 feitgeftellt. 
Im Mittelalter find es vor allen anderen die Fran— 
zisfaner, die für eine ftetig ſteigende Berherrlihung ge— 
eifert haben, und nach Der Reformation D. Luthers Die 
Sejuiten. | | i 
Freilich) die Eiferer um Die Bergdtterung Marias 
fonnten fich nicht Damit zufriedet geben, daß ihre Auffajjung 
in den weiteiten Kreijen Fuß fabte. Sie mußten e3 dahin 
bringen, die Lehre von ver abjoluten Sündloſigkeit ihrer 
„Himmelskönigin“ zum Dogma, zum unbedingten Glaubens— 
geſetze, erheben zu laſſen, damit jeder Widerſpruch dagegen 
aäls Ketzerei gebrandmarkt und — zertreten werden könne. 
Schon die Franziskaner des Mittelalters Hatten das erſtrebt, 
insbeſondere durch Feſtſtellung Der Lehre von der „unbe⸗ 
fleckten Empfängnis”, wogegen die Dominikaner unter der Füh— 
rung des Thomas von Aquino noch lange anfämpften. Allein 
Papft Sixtus IV. hatte 1483 erklärt, die Frage jei noch 
nicht ſpruchreif. Und das Tridentiner Konzil, das doch 
die Erneuerung des Katholizismus gegen Luthers Reforma— 
tion bedeutet, ging einer Entſcheidung noch aus dem Wege; 
noch ſcheute man ſich vor jo ungeheuerlicher Lehre als offi— 
ziellem Dogma der Kirche. 
Erſt dem „aufgeklärten“ 19. Jahrhundert war es vor— 
behalten, die Sache zum Austrag zu bringen, natürlich im 
Sinne der Sefuiten. Der Jeſuüit Perrone hatte ſchon 
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1847 in einem ausführlichen Werfe bewiejen, die Frage jei 
zur Entſcheidung reif. 1850 ernannte Pius IX. eine 
Kommiffion zur Unterfuhung der Frage; tonangebender 
Stimmführer der Kommiffion war. ‘Berrone. Dieje Kommiſſion 
entichied binnen drei Sahren: zur Dogmatijierung einer 
fatholijhen Zehrmeinung bedürfe es feiner Zeug— 
nifje aus der Heiligen Schrift, die Tradition genüge, 
jelbjt wenn fie nit in lüdenlojer Folge big zu den 
Apofteln zurüdreihe. Nun war Pius IX. geholfen, nun 
fonnte er wagen, was anderthalb Sahrtaufende fich nicht ge- 
traut hatten. Am 8. Dezember 1854 in einer pompöfen 
Schauftellung in der Peterskirche verfündigte Pius IX, aus 
päpftlicher Machtvollkommenheit: Maria ift jündlos vom 
erjten Augenblide ihres Seins an, fie ift im Schoße 
ihrer Mutter ſündlos empfangen worden! Das ift der 
Inhalt des Dogmas von der „unbefledten Empfängnis“ 
einer offiziellen römiſchen Kirchenlehre, die feit einem halben 
Sahrhundert jeder Katholik bei Verluſt der ewigen Seligkeit 
zu glauben hat! Natürlich hat die ſündlos Empfangene 
auch ſündlos gelebt und ift ſündlos geftorben. .... 

So viel über den gejchichtlichen Werdegang der fatholi- 
ſchen Marienverherrlichung. Und nun: Wie äußert ſich 
dieſe Marienverherrlichung in der Praxis? 

Einer Perſon, die als ſuͤndlos über die Sphäre des 
Menſchlichen Hinausgehoben und in die Sphäre des Gou— 
lichen hineinverſetzt wird, gebührt natürlich auch eine Reihe 
von Seiten umd Feiern. Bekanntlich ift denn auch die 
tatholiiche Kirche reich an Marienfeften; bezeichnenderweife 
aber. gehen der Urfprung und die Bezeugung feines Marien- 
feſtes vor das Jahr 400 zurück: e8 gab in den erjten vier 
on Daher eben wohl ſchon mancherlei theo- 

erherrlichung, aber | 
le Jung noch feine praftiiche Verehrung 
‚ Aus dem Neigen der Marienfefte nennen wir hier nur. 
die wichtigſten ſechs; die übrigen Heineren dürfen wir als 
unbedeutend übergehen. Da ift 

I. Mariä Verkündigung, gefeiert zum Gedächtnis 
der Ankündigung der Geburt, Chrifti durch den Engel 
Gabriel, der der Maria im Jungfrauenſtübchen zu Nazareth 
ericheint (Lucas, Kap. 1). Da als Geburtstag Jeſu der 
25. Dezember gilt (NB. exit ſeit Dionyſius Eriguus 5251), 
jo rechnet man einfah neun Monate zurüc und feiert 
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Mariä Verkündigung am 25. März. Die ältefte jichere Er- 
wähnung diejes Feſtes gehört dem 7. Sahrhundert an. 
. II. Marii Reinigung oder Lichtmeß. Nach dem 
Geſetz Moſis Hatte jede jüdiſche Wöchnerin nad) vierzig 
Tagen das Neinigungsopfer im Tempel darzubringen, da ſie 
durch die Geburt als unrein geworden galt. Wir wijjen 
aus Lucas 2, wie auch Maria mit Sofeph und dem Kind— 
ein zu diefem Zwede im Tempel erjhien: e3 war bei 
diefer Gelegenheit, daß der greife Simeon und die Prophetin 
Hanna weisfagende Worte über dem Kinde jprachen. 
| Das katholiſche Kirchenfeft Mariä Reinigung fällt dem— 
nad) vierzig Tage nad) Weihnachten, alfp auf den 2. Februar. 
Es ift im fehlten Sahrhundert aufgefommen. In Nom 
bürgerte e3 ſich um jo leichter ein, als ſchon die heidni— 
ihen Römer im Februar aud) Reinigungsfeite, lustrationes, 
zu Ehren des Februo, d. i. Pluto, al Des februierenden — 
reinigenden Gottes feierten, und zwar angeblich ſchon ſeit 
Numa Pompilius. Es trat alſo ein chriſtliches Feſt einfach 
an die Stelle eines heidniſchen, ein Vorgang, der ja durch— 
aus nicht vereinzelt Dafteht. Bei dieſer Feier pflegten früh— 
zeitig Prozeſſionen mit brennenden Kerzen und Geſang aus 
der Kirche durch die Stadt zu ziehen, wahrjcheinlich auch in 
Erinnerung an altrömifchen, heidnifchen Brauch. Nach Der 
heutigen Sitte werden an Diefem Tage die Kerzen im der 
Kirche geweiht, und daher rührt der Name Lichtmeß — 
Lichtermweihgottesdientt. 
III. Mariä Heimfuhung, die Feier des Lucas 1 
erzählten Begebniffes, da Maria, die das Kind der Ver— 
heißung unter dem Herzen trägt, ihre betagte Freunden 
Elifabeth befucht, die bald darnad) Sohannes dem Täufer 
das Leben gibt. Seltjamerweife feiert die katholiſche Kirche 
das Feft am 2. Zuli, aljo acht Tage nach der Geburt des 
Täufer, eine Datierung, die zu dem Berichte in Lucas 1 
in Handgreiflihem Widerfpruche fteht. Spirago (a. a. D. 
Seite 114) macht ſich die Löfung leicht, indem er jchreibt: 
„Daraus fann man jchließen, dag Maria wahrjcheinlich (!) 
nach der Geburt des heiligen Sohannes des Täufer im 
Haufes des Zacharias geblieben ift.” | 
Die erfte Erwähnung Diejes Feſtes findet ſich 1247; 
Papſt Urban VI. aber erhob e8 1389 zum allgemeinen Feſte 
der Chriftenheit, um dadurch die Wiedervereinigung Der 
griehifhen mit der römiſchen Kirche zu fürdern: Die 




































—— — 


Begegnung von Maria und Eliſabeth ſollte das Vorbild der 
zwiſchen beiden Kirchen angeſtrebten Einigung und Einheit 
ſein. Geholfen hat das Feſt offenbar bis heute noch nicht. 

Bei den bisher genannten drei Marienfeften Hat doc 
noch wenigſtens das Sefusfind feinen, wenn auch befcheidenen 
Platz. Sie find darum auch lange in evangeliſchen Kirchen 
mitgefeiert worden, nicht um: Marias, fondern um Sefu 
willen. Anders dagegen die folgenden drei, die ausſchließlich 
die Verherrlichung Marias zum Grunde haben: 

IV. Mariä Geburt. VBermöge der Tradition weiß 
die römische Kirche bekanntlich alles, was fie wiſſen will. 
Sp kennt fie nicht nur die Eltern Maria mit Namen: 
Joachim und Anna, fie fennt auc ganz genau Marias Ge- 
burrtötag, den 8. September; irgend einen ftichhaltigen Grund 
für dieſe Datierung anzugeben weiß freilich niemand. Das 
Feſt it wohl im fiebenten Jahrhundert aufgefommen. 
Auguftinuß fennt c2 Berl or | 

V, Mariä unbefledte Empfänanis. 
am 8. September geboren fein ol ie ne en 
einfach, neun Monate zurück und hat dann den Tag ihrer 
Empfängnis: den 8. Dezember. Die eriten Spuren einer 
Feier dieſes Feſtes, das lediglich dem Abendlande angehört 
finden ſich im 11. Jahrhundert; in Rom jelber iſt eg erft 
1477 eingeführt worden; es blieb aber jahrhundertelang noch 
En © ie Br eite Sa der unbefleckten Empfängnis 
elbſt. Dadurch aber, daß die Lehre vo 
Empfängnis Mariä 1854 zum —— me 
worden iſt, hat di ie ee 

rden ift, tejes Feſt num natürlich auch eine befondere 
Wichtigleit empfangen, und Leo XIII. hat es ausdrücklich 
zu einem Kirchenfeſte erſter Klaſſe, zu einem der höchften 
on Feiertage erklärt! 

„VYl. Mariä Himmelfahrt, am 15. Auguſt. ⸗ 
verſtändlich konnte eine durchaus ſündloſe — — 
im Grabe bleiben. So findet ſich ſchon um 400 ein 


kryphes Buch „de transitu Mariae“, das die Himmelfahrt 


Mariä erzählt. Wir ſchenken ung Hier die Wiedergabe der 
zum Zeil geradezu kraſſen Bhantaftereien des Buches, zu— 
mal Hundert Jahre fpäter noch Papſt Gelafius I. (+ 496) 
dad Buch ausdruͤcklich und amtlich verworfen hat (auch ein 
Beitrag zur päpftlichen „Unfehlbarkeit“!), Die erfte Er- 
wähnung einer Feſtfeier zu Mariä Himmelfahrt findet fich 
um 650, in Rom jcheint es nicht vor dem achten Sahr- 
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hundert nachweisbar zu fein. Auf das Feſt Mariä Himmel- 
fahrt fommen wir weiter unten noch einmal zurüd. 

So viel über die hauptſächlichſten Marienfeſte. Wir 
fonftatieren dazu noch beſonders, daß „von den Drei erjt- 
genannten, bei denen die Beziehung zu Jeſu noch vorhanden 
ift, zwei zurückgetreten find: Mariä Reinigung und Mariä 
Heimfuchung werden in der Hauptſache am nächſtfolgenden 
Sonntag mitgefeiert. Die anderen vier aber find heute mehr 
denn je hohe Feiertage der römijchen Kirche, wie Die seite 
de3 Herrn felber, allen voran das Yet von Mariä uns 
befledter Empfängnis am 8. Dezember. 

Wen könnte es aber befremden, daß eine Perſon, der 
man jo reichlich) hohe Kirchenfefte feiert, auch ſonſt in Der 
mannigfadften Weife ausgezeihnet wird? Gegen 
Ende des elften Jahrhunderts laſſen ſich mindeftens ſchon 
hundert abendländiſche Klöſter nachweiſen, die der Maria 
geweiht find. Um das Sahr 1400 tragen allein in ber 
Altmarf 42 Stadtkirhen und in der Neumark fat alle 
Sotteshäufer Marias Namen. Auch Heute noch Heißt 
manche® evangelijhe Gotteshaus von Der Fatholijchen 
Zeit her „Zu unſrer lieben Frauen“ oder furz „Frauen— 
tiche” (Frau — Herrin — Maria) und führt wohl ım 
Kirchenfiegel die Lilien, die „Blumen Marias". j 

Auch die Reliquien der. „Mutter Gottes“ waren früh 
zeitig äußerft gejuchte Artifel. Freilich Knochen oder Glied- 
maßen von ihr bat man nicht, da fie ja leibhaftig gen 
Himmel gefahren if. Aber an anderen Dingen ıjt kein 
Mangel. Hier befitt eine Kirche Marieng Hemd, Dort eine 
andere ein paar Tropfen-von ihrer Mil; nad) Trede, dem 
langjährigen Baftor in Neapel, gibt es in Süpditalien Die 
Milch der Jungfrau Maria fogar flafchenweije zu verehren. 
Meſſina rühmt fich, einen Brief ſamt Haarlode der Jung— 
frau erhalten zu Haben; das hebräifche Driginal mit Dem 
Datum (!) de3 3. Suni 42 fer von Paulus ins Lateinijche 
überjegt worden; heut freilich eriftiert von dem Briefe nur 
noch eine Abfchrift, da das Driginal bei einem Brande der 


Kirche 1254 troß feiner Heiligkeit mit verbrannt ift; dennoch 


feiert Meifina noch heute diejem Briefe das größte Feſt des 
Jahres, dad alle anderen Ffirchlichen Feiern daſelbſt weit 
überragt. Anderswo zeigt man wieder ein von Maria für 
das Jeſuskind gemwebte® Gewand, wieder wo anders ein 


Stück von ihrem Schleier. Das beveutendfte Kabinett aus 
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ihrem Nachlafje Hatte ſich Kaifer Karl IV. (+ 1378), der 
die Inquiſition in Deutſchland privilegierte, angelegt: darin 
fanden ſich unter anderem ein Neft der Wachskerze die bei 
ihrem Tode gebrannt, und einer der Palmzweige, die die 


Apoſtel vor ihrer Bahre Hergetragen! — Bekanntlich rühmt 


ſich auch Aachen, ein Hemd der allerheiligften Jungfrau 
und die Windeln des Jeſuskindes zu befiken; aller fieben 
Jahre werden diefe Koftbarkeiten vom 10. bis 24. Juli 
ausgeftellt und von den Mafjen gläubiger Katholifen mit 
heiligem Schauer angeftaunt. 1888 zählte man in den vierzehn 
Zagen 100000 Bilger; die legte Ausftellung fand 1902 ftatt. 
Noch heute nimmt die gottesdienftliche Verehrung Marias 
einen hervorragenden Pla im römischen Kirchenjahre ein. 
Ja mehr, denn je zuvor. Nicht allein, dag man ihre oben- 
erwähnten Feſttage mit bald größerem, bald fleinerem Ge— 
pränge feiert; man hat ihr auch einen der fieben Wochentage 
gewidmet, den Sonnabend, und einen der zwölf Monate, 
ven Mai. Der „wunderfhöne Monat Mai" fteht mit allen 
jeinen 31 Tagen im bejonderen Dienste des Marienfultus. 
Der Mai ift für den Katholiken durchweg. der „Marten- 
monat“; die tagtäglihen „Maiandachten“ handeln nur 
von ihr; fie werden in jedem katholiſchen Gotteshaufe bald 
mm, bald ohne Predigt gehalten. Solche Maipredigten 
hat auch vor nicht langer. Zeit ein Nedemptoriftenpater, 
namens Freund, unter dem Titel „Die Marienverehrung“ 
im Berlage der Alphonfusdruderei zu Münfter i. W. im 
Drud erjcheinen lafjen; darin verbreitet er fi u. a. auch 
über den Zuftand Marias vorihrer Geburt umd fchreibt: 

„Maria hatte ſchon den Gebrauch des freien Verftandes, 
bevor fie das Licht der Welt erblicdte, im Schoße ihrer 
Mutter Anna. Wir dürfen annehmen, daß fie noch unge- 
boren ſchon weit mehr von Gott wußte und vom Jenſeits, 
von des Menjchen Ziel und Ende, von den Mitteln, Dies 
Biel zu erreichen, als die größten Geifter nach jahrelangen 
Denken, Studieren und Beten wiffen.“ 

„Es ift eine ganz allgemeine Lehre großer Theologen, 
daß Maria ſchon im Mutterſchoße den freien Gebraud) der 
Vernunft Hatte und infolgedeffen durch höhere Erleuchtung 
Gott erkannte und liebte. Wie zahllos werden die Liebes— 
akte gewejen fein, die fie in den neun Monaten ihres Ein- 
fiedlerlebens wird gemacht haben! Liebesakte, fommend aus 
heißer Liebesglut!“ | 
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Was würde dazu wohl König Friedrich Wilhelm IV. 


sagen, jener gut proteftantijche Preußenkönig, ver in einem 
- Briefe vom 20. September 1854 an feinen vertrauten Freund 


Bunfen die geplante feierliche Verkündigung der unbefledten 


Empfängnis Mariä jhon im voraus ein „Götzenfeſt“ 


nennt? — — 


. Die nädjite, wichtige Frage lautet: „Welchen Ausdrud 


findet die Marienverherrlihung im Gebete Des Katholiten? 

Die ultramontane Preſſe gebärdet fich jedesmal Höchlichft 
entrüftet, wenn dem Katholizismus Heiligenanbetung und 
damit allerdings Vielgötterei vorgeworfen wird. Vom hohen 
Roß herab erklärt fie: die Proteſtanten, Die jo etwas bes 
haupten, ftünden weit unter dem fatholiichen Schulfinde, das 


aus feinem Katechismus ganz genau wüßte, die Verehrung 
der Heiligen fei feine Anbetung, fondern eben eine bloße 


Verehrung und dazu eine Anrufung um ihre Fürbitte 
bei Gott. j N 

Da3 mag ja nun zwar in der Theorie zu unterjcheiben 
fein, obgleich e3 auch da oft genug nur ein Streit um den 
Kamen ift, wie wenn 3. B. Spirago in feinem großen 
Volkskatechismus ein Kapitel direft überſchreibt: „Gebete zur 
Mutter Gottes”. Bezeichnenderweile führt auch) der „Katho— 


liſche (NB. Schule!) Katehismus für das apoftolijche Vikariat 
im Königreih Sachſen“ unter anderen folgende Gebete an: 


Das Memorare, 


„Gedenke, o gütigfte Jungfrau Maria, daß es nie er- J 
hört worden iſt, daß jemand, der zu dir feine Zuflucht ger 


nommen, deine Hilfe angerufen, um deine Fürſpräche gefleht, 
von dir ſei verlajjen worden. Bon ſolchem Vertrauen erfüllt, 
nehme ich meine Zuflucht zu dir, d Mutter, Jungfrau Der 
Zungfrauen; zu div fomme ich, vor dir ftehe ich feufzend als 
elender Sünder. D Mutter des ewigen Wortes, wolle meine 
Worte nicht verſchmähen, fondern höre mich gnädig an und 
erhöre mid. Amen.“ 


Gebet zu Maria gegen Berjuhungen. 


„Gegrüßet feift du, Maria zc. | Dr 
-D meine Gebieterin, o meine Mutter! Dir bringe ich 
mich ganz dar, und um dir meine Hingabe zu bewähren, 


Mund, mic) fe 


weihe ich Dir De meine Augen, meine Ohren, meinen 


# 


ber ganz und gar. Weil ich denn num Dir 


gehöre, o gute Mutter, jo bewahre mich, beſchütze mic) als 


dein Gut und Eigentum!“ 


Wir erlauben uns dazu nur die eine Frage: Was 
bleibt nach ſolchem Gebete zu Maria denn eigentlich 
an Raum zu Gebeten an Gott ſelbſt, und wo bleibt 
Dabei das Gebet in Jeſu Namen?? — 

Ja, in der Praxis kommt die Heiligen- und Marien— 
verehrung und -anrufung ſicherlich in Hundert Fällen neun— 
undneunzigmal auf eine Anbetung hinaus. Der ſchon oben 
einmal erwähnte gründliche Kenner des italieniſchen Katholt- 
zismus, Ih. Trede, bezeugt in feinem vierbändigen Werke 
„Bilder aus dem religidjen und fittlichen Leben Sitvitaliens“ 


(Gotha, Perthes, 1890F.) ganz ausdrücklich: 


„Die heutigen Chriften Süditaliens Huldigen durchweg 
dem ausgeprägteiten Polytheismus. Man wandere von Kirche 
zu Kirche, um zahlloje gedruckte Gebete als Kleine Tafeln 
befeitigt zu jehen und fich zu itberzeugen, daß fie ausnahms- 
[08 zu göttlichen Gewalten niederen Grades, Heiligen, und 


. an Madonnen, nie an Gott gerichtet find.“ 


Dit Maria hat e3 aber auch in dieſem Punkte noch 


ſeine befondere Bewandinis. Während nämlich nad) dem 


offiziellen römischen Ausdrucke den Heiligen nur „Verehrung“ 
zufommt, fo ift man gegeniiber‘ der Maria zur „Hoch— 
verehrung“ verpflichtet. Alſo Maria ift Höher zu verehren 


- als alle anderen Heiligen, fie vermag nämlich allein fo viel 


wie alle anderen Heiligen zufammen: fie ift — fo lehrt der 
fatholiihe Katechismus — allmächtig durch ihre Fürbitte, 
ihre Bitten gleichen bei Chrifto einem Befehle (Spirago, 
VeK, Seite 48%). Schon im Mittelalter lehrte Petrus 
Damiani, Kardinalbichof von Dftia (+ 1072): Maria trete 
vor den Altar der Verfühnung. nicht als Magd, jondern 
als Herrin, befehlend, nicht bittend; fein Ding jet 
ihr, der deificata (— vergotteten!), unmöglid!! 
Den Gipfel aller katholiſchen Marienanbetung hat 
wohl der Mailänder Franziskaner Bernardinus de Buſtis 
(7 ca. 1500) erftiegen in einer Mufterfammlung von res 
digten über die heilige Jungfrau für alle Sonn» und Felt, 
tage des Kirchenjahres; in der legten dieſer 63 Prunkreden 
redet er Maria alfo an: _ 
„OÖ redemptrix universi! O mutatrix eursus naturalis! 


‚OÖ recuperatrix perditi orbis! O renoyatrix humanae 
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naturae! O mediatrix Dei et hominum! O fundamentum 
nostrae fideil O scala, per quam in coelum ascenditur! 
O regina et imperatrix universi orbis! Deiende nos a 
malignis spiritibus.“ 


„D du Erlöferin des Weltalls! DO du Ummwandlerin 
bes Naturlaufs! D du Wiedergewinnerin der verlorenen 
Welt! D du Erneurerin der Menjchennatur! D du Mittlerin 
zwiſchen Gott und Menfchen! D du Grund unjres Glau- 
bens! D du Himmelsleiter! D du Königin und Kaiſerin 
der ganzen Welt! Beſchüte ung vor den böjen Geiftern!” 


Aber auch in der Neuzeit blieb es nad) wie vor Lehre 
Roms: Rufe du nur Maria an, und du bijt gerettet! Da— 
für ein paar draftifche Beiſpieie aus unanfechtbarer Quelle: 
der heilige Liguori, der Water der „berühmten“ Liguori— 
moral, ift der Gewährsmann, Liguori, der Stifter des Re— 
demptoriftenordenz, zulett Biſchof von Santa Agata de’ Gott 
bei Capua, geftorben 1787, felig geſprochen 1816, heilig 
gejprochen 1839, Liguori, den Papſt Pius IX. am 7. Suli 
1871 durch eine Hochamtliche, alfo doch wohl unfehlbare 
Erklärung zum allgemein verbindlihen Kirchenlehrer 


erhoben hat und von deſſen Werfen Leo XIII. unter dem 


28. Auguſt 1879 erklärt hat: „Die Gläubigen könnten, auf 
Grund einer genauen Unterfuhung, ohne mit dem Fuße an— 
zuftoßen, alle Werke des Liguori durchlaufen“. Diejer 
Liguori Hat nun u. a. auch ein vielgerühmtes Werk ge- 
ichrieben: „Die Herrlichfeiten Mariens“. Darin jtehen 
neben vielen anderen folgende niedliche, fromme, fehrreiche 
Geſchichten: 

1. Auf den Bergen von Trient lebte ein Räuber, der 
von einen Drdensmanne aufgefordert wurde, fih zu be— 
tehren. „Das iſt zu ſpät!“ entgegnete der Strolch. „Durch⸗ 
aus nicht,“ meinte der Geiſtliche, „nimm dir nur vor, am 
Sonnabend zu Ehren der Madonna zu faſten und eben— 
falls am Sonnabend feinem ein Haar zu frümmen! Die 
Madonna wird dann ſchon dafür forgen, daß du nicht 
in der Ungnade Gottes ftirbft.“ Der Räuber gab gern Dies 
Verſprechen, und um demfelben nicht untreu zu werden, ging 
er am Sonnabend ſtets ohne Waffen aus. Nun fügte es 
der Zufall, daß er gerade an einem Sonnabend von Häfchern 
umeingt und gefangen wurde. Nachdem er zum Tode ver- 
urteilt war, kam eine große Neue über ihn, er beichtete 
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feine Fehltritte, wurde enthauptet und ohne bejondere Ehre 
begraben. Lebteres muß nun der Madonna mißfallen Haben. 
Durd) vier himmliſche Jungfrauen ließ fie den Leichnam 
wieder ausgraben, in ein golddurchwirktes Tuch legen und 
an das Stadttor tragen. Dort jprad) fie zu den Torhütern: 
„Saget dem Bifchof in meinem Namen, daß diejem Manne 
ein ehrenvolles Begräbnis in der und der Kirche zu teil 
werden fol, weil er mein treuer Diener gewejen it!“ 
So wurde der Räuber unter großer Volfsbeteiligung be— 
graben, und von dem Tage an fajteten alle aus der Gegend 
am Sonnabend. — 


Alfo: ein Räuber kann ruhig Räuber bleiben und ſechs 
Tage in der Woche, einſchließlich des Sonntags, jeines 


- edlen Handwerks warten, wenn er nur am Sonnabend zu 


Ehren der Maria faftet, dann fommt er ganz gewiß in den 
Himmel, wäre e8 auch auf dem Wege über das Scafott. 
Und das lehrt ein Heilig gefprochener, amtlich) zum Lehrer 


der Chriftenheit erflärter katholiſcher Großer, der Stifter 


des Nedemptoriftenordens! Doc noch ein ſchöneres Beiſpiel 
aus derjelben Duelle: 

2. Einem Räuber wurde von feinen Feinden der Kopf 
vom Rumpfe geichlagen und der Kopf in eine Schlucht ges 
worfen, in der er fortwährend fehrie: „Maria, laß mic) 
beichten!" Ein Geiftlicher erfcheint, hört die Beichte des 
Kopfes (!) und fragt, was er denn im Leben für eine 
Andacht geiibt, um jolche Gnade zu verdienen? „Nichts 
anderes habe ich getan,“ erwiderte der Näuberfopf, „als 
einmal in der Woche zu Ehren der Madonna ge— 
faftet, deswegen hat fie mich jet durch diefe Beichte vor 
der Hölle bewahrt!" — 

Und eine dritte. Mariengefchichte aus dem Buche des 
großen Kirchenlehrers: 

3. Eine verheiratete Frau befucht ohne Vorwiſſen 
ihres. Mannes eime abgelegene Marienkirche. Plöglic 
entiteht ein gewaltige® Unwetter und hindert fie Für die 
Naht nach Haufe zurückzukehren. Groß ift ihre Angit, 
was wohl ihr Mann jagen wird über diefes Ausbleiben, 
und fie bittet Maria, ihr beizuftehen. (NB. Ob das auch 
bloß „Hochverehrung” und Anrufung ihrer „Fürbitte" bei 
Gott gewefen ift??) ALS fie am andern Morgen zu Haufe 
anlangt, findet fie den Gatten in der vortrefflichften Laune! 
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Sie wundert fi id stellt feit, daß — die Mas 
donna ihre ee enumen und alle Dienjte 
im Hauſe verrichtet hatte, jo daß der Gatte gar nichts von 
ihrer Abwefenheit gemerkt Hatte!!! — 

Das ſtärkſte Stick diefes Marienbuches aus der Feder 
de3 großen Heiligen ift wohl aber folgendes: N 

4. In einer Stadt Frankreichs erfuhr eine Frau, daß 
ihr Gatte fie mit einem andern Weibe hintergehe. Die ne 
tvogene Gattin verwünfcht das ehebrederiihe Paar, ſuch 
die Madonna auf und fleht in einem fort: „Giustizia, Ma- 
donna!, Gerechtigkeit, Madonna!” ber jiehe, ihre Neben— 
buhlerin befucht ebenfals täglich dasſelbe Marienbild. Da 
hält eines Nachts die Madonna den Zeitpunkt für gefo mE 
fich über dieſe Angelegenheit auszulaſſen. Man höre un 
ftaune! „Giuftizia?" ruft die Himmliſche (Sündenreine:) 
der bettogenen Chegattin zu, „Jude bir eine ambere aus, 
denn wilje, daß auc) diefe Sünderin mir täglich einen Gru 
herüberſchickt, und wer es auch iſt, Der mid) begrüßt, 
den kann ich nicht leiden laſſen oder zugeben, Da| 
er für jeine Sünde geftraft werde!" — 

Es Hieße die Wucht diefer Beifpiele abſchwächen, wenn 
man nur ein Wort der Kritif Hinzujegen wollte. ‚er 
übrigens noch etwas tiefer in die „Herrlichfeiten Marien 
hineinblicken möchte, der Iefe die Brofchüre „Alfons vol 
Liguori und der Madonnenfetiihismus“ von Alfons Victor 
Miller (Halle, bei Eugen Strien, 1902, 80 Bf.). 

Hier dürfte auch der Pla fein, noch einer bejondereit 
Meariengnade zu gedenten, nämlich de8 Skapuliers. 

Das Skapulier befteht aus zwei vierecdigen Flecken 
braunen Tuchs, Die durh Schnüre miteinander verbunden 
jind; jo werden Die beiden Flecken auf- der bloßen Haut ge 
tragen, einer auf dem Rüden, einer auf der Bruft, während 
die Verbindungsſchnüre iiber die Schultern gehen. Wer hat 
dies Ding erfunden? Niemand! Sondern die Mutter 
Gottes Hat es i. J. 1251 dem fechften General des Kar— 
meliterordens, Simon Stod, eigenhändig überreicht, mit Det 
Verheißung, daß, wer darin fterbe, Der ewigen Selig— 
feit jicher jei. Siebzig Sahre darnad) erſchien die Heilige 
Sungfrau dem Papſt Johann XXII. und teilte ihm mit, 
daß fie jeden Sonnabend ins Fegefeuer Hinabfteige, um 
jolde Seelen zu fich in den Himmel zu holen! 
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Da der Bertrieb de3 Sfapulier® ten NKarmelitern- 
gropen Ruhm und immenjes Geld einbrachte, verichafften 
ih allmählich nod) vier andre Mönchsorden ein befonderes 
Sfapulier, ein weißes, ein blaues, ein jchwarzes und ein 
rotes. 

Da iſt num 1881 zu Münfter 1. W. mit biſchöflicher 
Crmädtigung ein Bichlein erichtenen, das Anweiſung 
gibt, wie auch jeder Laie durch vereinigtes Tragen aller 
fünf Stapuliere zujammen aller Gnaden und Abläfie, 
Die den einzelnen anhaften, auf einmal teilhaftig werden 
fann! Das nützlichſte aber bleibt immer dag braune Kar— 
meliterjfapulier, denn „vor ihm fielen ſchon abgejchofjene 
Kugeln matt zu Boden, krümmten fich Dolce, blieb der 
Fall in Abgründe gefahrlos, beichwichtigten ſich Meeres— 
ſtürme, Feuersbrünſte verlofhen, Beſeſſene, Krante, Ver— 
wundete heilte es uſw.“ 

Unwillkürlich fragt man ſich beim Leſen folder Dinge: 
Soll das aud) noch ChHriftentum, Neligion Jeſu Chriſti jein? 
Zaujendfach twird das Sfapulier heute noch getragen, aber 
it das nicht das reinste Heidentum afrifaniicher Neger, Die 
irgend einen Stein oder eine Mufchel, ein Stüd Holz oder 


einen Zahn um den Hals hängen, um durch jolhen Fetiſch 


vor böjen Geiftern und finftern Mächten geſchützt zu jein? 
Und das alles Enüpft fi an den Namen der Maria, der 
„Mutter Gottes"! Und da will der Ultramontanismus und 
ſeine Preſſe uns einreden, das Volk, das mit ſolchen Dingen 
überladen wird, wiſſe recht wohl, daß Maria nur „hochzu— 
verehren“ und „um ihre Fürbitte anzurufen“ ſei, Anbetung 
aber gebühre nur Goit allein? Sa, was bleibt denn 
eigentlih nod an Naum für Gott den Herrn umd 
jeinen Sohn neben einer ſolchen allmädtigen 
Maria? Der Raum von Untergebenen, die einfad) 
auszuführen haben, was Maria gebeut!! DR 

ALS Beleg dafür, daß wir nicht zu viel jagen, ſeien ein 
paar Verſe eines Gedichtes, „Marik Schuß“, zitiert, Das 
leten Sommer (24. Mai 1903) in der. Sonntagsbeilage 
(„Blumen und Sterne”) zu dem Dresdener Zentrumsblatte, 
der „Sächſiſchen Volkszeitung”, zu leſen ftand: 


„Wenn unter wilden Stürnen 
Die Seele zittert bang, — 

D wer wird jie beichirmen 
Bor jähem Untergang? 
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um wenn der — Welle 
u unjer Herze ziſcht, — 
Wer ifts, der auf der Stelle 
Mit Balſam jie vermijcht ? 
Und wer fteht ung zur Geite 
Im letzten jchweren Streit? 
Wer gibt uns das Geleite 
Hinauf zur Emigfeit? 

Es iſt die holde, ſüße, 

Die mächt'ge Königin; 

Als Schuͤtzfrau ſie begrüße 
In treuem Kindesſinn!“ 


Statt aller Polemik itellen wir dem gegemüber al? 
Parallele au8 dem wunderbaren Liede Paul Gerhardt3 
„O Haupt vol Blut und Wunden“ den achten Vers, der 
zu dem Gefreuzigten betet: 


„Wenn ich einmal joll jcheiden, 
So jcheide nicht von mir; 
Wenn ich den Tod joll Leiden, 
So tritt du dann herfür; 
Wenn mir am alferbängjten 
Wird um das Herze jein, 

So reiß mich aus den Uengften 
Kraft deiner Angjt und Bein!” 


Welches von beiden ift chriftlich und evangelifch?! — 


Die Formel des Gebetes zu Maria ift vornehmli 
das befannte „Ave Maria“, der —— ——— — 
zuſammengeſetzt aus dem Gruß des Engels Gabriel (Lucas 
1, 28), dem Gruß der Efifabeth an Maria (Luca 1, 42) 
und dem Zuſatz der Kirche“: „Heilige Maria, Mutter 
Gottes, bitte für ung Sinder, jegt und in der Stunde 
unjeres Todes. Amen!“ Don diefem „Ave Maria“ be- 
hauptet Rom, der erſte und zweite Zeil ſeien ſchon im den 
— chriſtlichen Jahrhunderten „gebetet“ worden; einen 
Beweis für dieſe Behauptung zu erbringen hält man nicht 
für nötig; fo viel aber fei wenigſtens zur Kritik gefagt, daß 
offenbar doch weder Gabriel noch ElifabethH mit ihrem Gruß 
an Maria Haben zu Maria „beten“ wollen! Und hiſtoriſch 
ſteht feſt, daß die Anfänge des Ave Maria fi) erſt im 
11. Jahrhundert zeigen; der oben erwähnte Petrus Damiani 


verwendet fich für feine Mufnahme, aber noch ohne den _ 


„Zuſatz der Kirche“, der ihre Fürbitte anruft! 








er, 
Auch Thomas Aquinas (7 1274) kennt diefe Anrufung 


. nidt. Erſt um 1500 taucht der dritte Teil auf, und der 


Schluß: „jest und in der Stunde unjer® Todes“ iſt erſt 
durch das Brevier Bius’ V. vom Jahre 1568 vorgeichrieben! 
Noch 14 Fahre zuvor Hatte der Katechismus des Sejuiten 
Caniſius das vollitändige Formular (d. h. mit dem dritten 
Teil!) verboten! 

Intereſſant iſt eg, wie der Volfsfatehismus von Spi— 
rago ſich mit der Geſchichte des Ave Maria abfindet. Er 
ſchreibt vorjichtig: | 

„Sn den eriten Zeiten des Chriftentums wurde das 


Ave Maria noch nicht jo oft gebetet wie jet. Erſt als 


der Irrlehrer Neftorius auftrat und der jeligiten Sungfrau 
Maria den Titel „Sottesgebärerin” nehmen wollte, fing 
man an (!), das Ave Maria häufiger zu beten. Als um 
1200 neue Ketzer (!), die Waldenjer und Albigenjer, die 


 Heiligenverehrung verwarfen, nahm die Marienverehrung 


immer mehr zu. Bon nun an.wurde aud bei allen 
öffentlichen Gebeten in der Kirche mit dem Vaterunſer 
das Ave Maria verbunden.” 

Wenige Zeilen, zuvor hat er felber zugegeben, daß 
man den Zufag: „Heilige Maria, Mutter Gottes, bitte für 
und”, der dem Ave Maria dod) erit den eigentlichen Gebets— 
harakter gibt, erſt feit dem 15. Sahrhundert allgemein zu 
finden ſei und daß der Schluß: „ießt und in der Stunde 
unſers Todes“ erſt um 1570 eingeführt worden fei! 

Eine erweiterte Form des Ave Maria ift ver „Angelus“, 
der „Engel des Herrn“, bei dem Ddreimaligen täglichen Ge— 
betäläuten zu beten. Auch hier wollen wir noch einmal 
Spirago zu Worte fommen lafjen; er fchreibt zum „Engel 
des Herrn“ nach der erjten Erklärung aljo: 
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„Das dreimalige tägliche Läuten beſteht erſt ſeit den 


Zeiten der Kreuzzüge (ſeit 1095).“ 
So normal gedruckt. sn Kleindruck ſteht darunter: 
. „Seit den Zeiten der Kreuzzüge wurde regelmäßig 
morgens und abends (!/, Stunde vor Sonnenaufgang 
und '/, Stunde nad) Sonnenuntergang) zum Gebete geläutet, 


um von Gott die Eroberung des hl, Landes zu exflehen 


(PBapft Urban IV. 1095). Das Läuten zu Mittag fam erft 


ſpäter Hinzu (Papſt Kalixt IIL.-1456). Anfangs betete man 


nur (!) ein Baterunfer, fpäter aud) dag Ave Maria. In 
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der jpäteren Zeit wurde auf Anordnung der Päpfte in drei 
Abjägen (gewiſſermaßen [!] zu Ehren der Hl. Dreifaltigkeit) 
geläutet und nad) jedem Abſatze ein Ave Maria (alfo wohl 
ohne Baterunfjer???) gebetet, um die Mutter Gottes um 
Austilgung der Kebereien (von Spirago ſelbſt ge- 
jperrt!) zu bitten. * Der ‚Engel des Herrn‘ ftammt erſt aus 
der Neuzeit (Papſt Benedift XIII, 1724, Hat Hierfür Ab- 
läſſe bewilligt)“. 

Wir führen diefe Stelle wörtlih an, nicht nur, weil 
fie außerordentlich bezeichnend für die wunderfame Logik) 
des „Katholiſchen Volkskatechismus“ iſt, ſondern auch weil es 
einem ſelten gelingt, Rom darauf feſtzunageln, daß Maria 
und das Gebet zu ihr der Austilgung der Ketzereien 
dienen ſoll. Mean erinnere ſich dieſer Stelle aber, wenn 
man vor irgend einer fatholiichen Kirche den Angelus läuten 
hört, früh, mittags oder abends: jeßt gilts den Kebern! 

Eine erweiterte Formel des Ave Maria ift ferner das 
„Balve Regina“. Diejes Gebet, das Maria ala „Königin, 
Mutter der Barmherzigkeit, unfer Leben, unire Süßigkeit 
und unſre Hoffnung“ anruft, kommt nah Spirago „bei 
vielen firchlichen Andachten vor, jo bei Begräbniffen (!) 
und beim Gebete nad) der SR, 

Eine erweiterte Formel des Ave Maria ift aber nanıent- 
ih aud) die „Lanretanifche Litanei“, Rn oc Lo⸗ 
reto (j. u). Diejelbe feiert Maria mit einem fürmlichen 
Schwall von Prädifaten, darunter 3. B. ‚Mutter der gött- 
lihen Onade .. . Mutter des Schöpfers N)... Mutter 
des Erlöfers ..... Pforte des Himmels... Heil der Kranten, 
Zufludt der Sünder, Tröſterin der Betrübten, Hilfe der 
Ehriften ..... Königin der Engel, der Batriachen, Pro— 
A oh: an ——— Iungfrauen, aller 

eiligen; Königin, ohne Makel empfangen, Königi z 
heiligen Rojenfranzes.“ plangen, Königin bes var, 

Sp oft man dieſe lauretaniſche Litanei betet, gewinnt man 
einen Ablaß von 300 Tagen (nach Pius VIR. 30, @ept. 
1811), d. 9. nad) der römifchen Erklärung: „Wer viefes 
Gebet betet, büßt gerade fo viel, wie wenn er in den älteſten 








Nur ein beſonders löſtliches Pröbchen dieſer „Logik“: Der Papſt 
—— DEN eg des Wortes des Beirus A den 
ahmen (Upoitelgeich. 3, 6): „Silber und Gold habe i icht 1” , 
V.K., Seite *190*. Habe ich nicht!” Spirago 


| 
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Zeiten der Kirche 300 Tage hindurch die damaligen ftrengen 
Bußübungen verrichtet hätte!” (Vergl. Spirago *101*, der 
hinzufügt: „Durch eine ſolche Bemeſſung will die Kirche 
einerjeit3 ihre Hochachtung gegen ihre alten Einrichtungen 
ausſprechen, andrerjeitS den Gläubigen die frühere Strenge 
ing Gedächtnis zurückrufen, um fie zu dieſen geringen 
Leiltungen (!!) um jo mehr anzueifern“)! 

Und nun der Roſenkranz, das Meariengebet non plus 
ultra, angeblich eine Einführung vom Stifter des Bettel- 
ordeng der Dominilaner, der eifrigiten Hexenverfolger 
und Keberbefämpfer des Mittelalters. Der Roſenkranz iſt 
eine Schnur mit 150 kleineren und 15 größeren Perlen. 
Man nimmt diejen „Kranz“ zur Hand, betet zehnmal Hinter 
einander ein Ave Maria umd fchiebt bei jedem eine kleine 
Perle weiter. Nun kommt eine große Perle, bei der ift 
ein Baterunjer zu beten; jo geht e8 ohne Unter- 
brehung fünfzehnmal Hintereinander, dann exit it das 
Nojentranzgebet zu Ende und ein Abla von 100 Tagen 
für jedes Baterunjer und Ave Maria gewonnen (Spirago, 


VeK., “162°. Der Eleine (gewöhnliche) Roſenkranz ums 


faßt nur fünf Dekaden („Gejege“) Marienkügelchen mit je 
einer Baternojterfugel; dreimal hintereinander gebetet bildet 
er den jogenannten Marienpjalter. Nehnliche Gebets- 
majhinen Haben übrigens viel früher die Moslems und 
die Buddhiſten ſchon gehabt, und von dort Her ijt der „Rofen- 
franz“ wohl importiert als allerchriſtlichſte Andachtsübung. 
Der Roſenkranz iſt Die Zierde der römischen Kirche, fagt 
Papſt Sulius IIT., und Spirago nennt ihn „das Meifter- 
jtiid eines Gebete" (B.-8., *160*). Hören wir überhaupt, 
was der le&tere über den Roſenkranz berichtet: 

„Erjt durch den Hl. Dominikus fam der Gebraud) 
auf, anjtatt der 150 Pſalmen (!) 150 Ave Maria zu beten 
(daher heißt der Roſenkranz auch „Pſalter Mariens”). ALS 
nämlich um da Sahr 1200 in Norditalien und Südfrank— 
rei die Irrlehre der Albigenfer in der Kirche viel Unheil 
anrichtete, Predigte der Hl. Dominikus im Auftrage des 
Papſtes Diejen Ketzern (1206). Da feine Predigten nichts 
halfen (!!), nahm er zur Mutter Gottes die Zuflucht. 
Diefe ſoll (!!) ihm erſchienen fein und ihn über das neue 
Gebet, welches das (!) Heilmittel gegen die (!) 
Ketzerei jein wird, belehrt Haben, Unerichroden (!!) 
führte er nun das Roſenkranzgebet ein, und dadurch (!! 
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erreichte er ſchnell die Bekehrung von mehr als 100000 
Irrgläubigen.“ 
A 1 ift aber auch folgende Ausführung Spirago3 

„Die übernatürlihe Kraft des Roſenkranzgebetes 
fühlt jeder ſchon beim Beten; es gibt fein Gebet, das 
in der Bedrängnis jo tröftet und alle Unruhe verjcheudt, 
wie das Roſenkranzgebet. Ein eintüniges Lied beruhigt den 
Menjhen und verjenft ihn in Schlaf (!!); auch das 
Roſenkranzgebet ift ein Beruhigungsmittel für den, der 
bon Leiden geplagt ift (U. Stolz).“ 

Klaſſiſch ift endlich auch folgende Begründung (*162*): 

„Daß das Rojenfranzgebet ein vorzügliches Gebet fein 
muß, läßt fi ſchon daraus ſchließen, daß die Freidenker 
einen jchredlichen Haß dagegen haben und es ungemein ver- 
achten und verjpotten.“ ?) 

‚ Eine Augeinanderjegung mit dem fcharfen Heilandg- 
urteil über daS „Plappern” und „Biele-Worte-Machen“ 
(Meatth. 6, 7. 8) ſucht man in dem Lehrftic vom KRofen- 
franz natürlich — vergebens! 

Ein Hauptförderer des Rofenfranzgebetes ift Pius IX. 
gewejen. Er hinterließ die Ermahnung dazu als fein letztes 
Andenten. Er ſprach einft, auf den Roſenkranz zeigend: 
„Diejes iſt der größte Schab im Vatikan!“ (Spirago *162*). 
Er jagt: „Ich empfehle euch ganz befonders den Kofenfranz, 
denn Diejeg Gebet hat uns die Mutter Gottes ſelbſt gelehrt” 
(11. Nov. 1877). 

Jetzt iſt man num ſchon wieder ein Stück weiter; jebt 
haben die Nömifchen neben dem Marienmonat, dem Mai, 
auch einen befonderen Rojenfranzmonat, den Dftober. 

Und Leo XIII., der nicht weniger als acht Roſen— 
franzenzyffifen erlaffen hat, hat angeordnet, daß im Nofen- 
franzmonat täglich in der Kirche der Roſenkranz ſamt laure— 
tantjcher Litanei abgebetet werde; für jeden Beſuch einer 
jofhen Andacht Hat er einen Ablaß von 7 Sahren umd 
7 Duadragenen (zu 40 Tagen) verwilligt (20. Aug. 1885). 





‘) Eine Parallele dazu fiehe am Schluß des Lehrftiides von Ab- 
lap (B.-St. *107*%): „Wären die Abläffe nicht gut, jo wären nicht jo 
viele Feinde gegen den Ablaß aufgetreten. Die jchlechteften Früchte find 
es nicht, woran die Weſpen nagen“ (!!). 
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Db vielleicht der „Nojenkranzmonat” dag „Reformationsfeſt “ 
i mwettmachen und überwinden jol?? — Inge 
Es bleibt uns nunmehr noch ein Gebiet von dem 
großen Felde der Mearienverherrlihung zu ſtreifen: Die 
Muttergottes-Erſcheinungen. Selbitverftändfih Hat - 
Maria auch durch die Jahrhunderte hindurch mafjenhaft 
Wunder getan. Zu ungezählten Malen, an den verſchieden- 
ſten Orten ift fie jelber erjchienen, und dieſe Stätten find 
miit einer umerjchöpflichen Gnadenfülle ausgejtattet für alle 
Zeiten. Schon im Jahre 1672 erſchien ein „Marien Atlas“, 
| der mehr als 1200 wundertätige Marienbilder beichrieb, 
davon die Hälfte allein auf deutſchem Boden. Jeder Nach— 
folger des Herausgebers Gumppenberg hat die Zahl ver- 
mehren fönnen. Wie viele es bis heute geworden jein mögen, 
willen wir nicht zu jagen. Auch Hier müfjen wir ung be= 
ſcheiden, nur ein paar beſonders charafteriftiihe Fälle an- 
zuführen, obgleich einem die Auswahl jchwer wird und eine - 
 reichlihere Illuſtration vor allem auch die interefjante Tat- 
ſache erweijfen wiirde, daß die Maria hier und die Maria 
da bald mehr, bald weniger vermag! | 
Mir nennen zuerſt Lourdes in Südfrankreich, im Ge- 1 
—* biete der Pyrenäen. Sm Jahre 1854 hatte Pius IX. das Br 
Dogma von der unbefledten Empfängnis Mariä verkündet. * 
Zedoch Maria war einſtweilen wahrſcheinlich anderweit J 
ſſtark in Anſpruch genommen, denn es dauerte ins vierte J 
Jahr, ehe ſie auf ihre größte geſchichtliche Verherrlichung 
antwortete. Endlich am 11. Februar 1858 erſchien fie, num — 
aber auch gleich 18mal hintereinander (!), einem 14jäbrigen, & 
faſt biödfinnigen Hirtenmädchen Bernadette Soubirous in | 
einer Grotte bei Lourdes. Auf die Frage der Hirtin gab ST 
- fie am 25. März zur Antwort: „Ich bin die unbeflecdte 
Empfängnis!” und verlangte die Errichtung einer Kapelle 
“ an Ddiefem Drt; gleichzeitig wies fie in der Grotte einen S 
Quell nach von wunderjamfter Heilkraft. Die Kunde davon J 
entfeſſelte die großartigſten Wallfahrten, und Wunderheilun— | \ 
gen geihahen ohne Zahl und Wahl. Und noch heute eignet J 
dem Duell die alte Kraft; in ganzen Kiſten wird das Waſſer M 
ſeit 1869 fogar verfandt in alle Welt fr die, die die Reiſe 
dahin nicht machen fünnen. Von 1872 an wurde Lourdes 
eine Art Nationalwallfahrtsort der Franzoſen zur Pflege 
des Nevancjegedanfens. Im Jahre 1894 hat Zola durd) 
feinen Roman „Lourdes“ „überrafchende Enthüllungen über 


* 
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die Geheimgejhichte des „Heiligtums“ gebracht, und ſeitdem 
wird jelbit von fatholifcher Seite die Wunderlegende lang- 
jam untergraben. Die bißher noch nicht erwiejene Erflärung 
des Wunder® mit einem geftörten Rendezvous und Dem 
Hirtenmädchen als einem lügneriſchen Kinde jei nur der 
Bollitändigfeit halber erwähnt. Jedenfalls macht Lourdes 
mit jeinem „Heiligtum“ ein vorzügliche® Geſchäft, und der 
neuzeitliche Kampf der franzöfiihen Negierung gegen pie 
Drden Hat nad einigem Schwanfen vor Lourdes aus — 
geſchäftlichen Rückſichten Halt gemacht! 

Neben Lourdes erwähnen wir das italienische Loreto. 
Hier Steht vorgeblid; Das Häuslein, darin Maria einjt in 
Nazareth gewohnt Hat! Engel Haben es, um es vor den 
Türfen zu retten, durch die Lüfte über das Mittelländijche 
Meer gebracht, zuerft nur bis Dalmatien, dann 1294 nad) 
Siüditalien, wo es nad) einiger Unruhe endlich 1295 jeinen 
Dauerhden Standort zu 2oreto nahm (wenig füdlich pon 
Ancona an der Adria). Wallfahrten zu diefem Haus und 
dem Darin befindlichen Madonnenbild, Das angeblich Lucas 


gefertigt, fanden in Maſſen ftatt und ernteten in Wunder— 


beilungen u. dergl. ihren gebührenden Lohn. Später 
wurden Die Sejuiten die Hauptſchützer und -fürderer De? 
„Heiligtums“. Hier war es, wo Ferdinand Der Ka— 
tholifhe von Defterreihh Das. Gelübde der Ketzer— 
ausrottung ablegte, das er im Dreißigjährigen Kriege 
jo blutig einzulöfen verjucht Hat. Hier jtehen die köſtlichſten 
Weihgeſchenke von den Sroßen Ddiejer Erde, jo unter anderent 
ein 24pfündiges Kind von Gold, der Madonna dargereicht 
Durch einen 351pfündigen Engel von Silber, die ganze Gruppe 
ein Weihgeſchenk des franzdfiihen Königs Ludwig XIII. 
zum Danke für den fpätgeborenen Thronerben Lud— 
wig XIV., ven „Sonnenfönig”! — Ueber dem hölzernen 
Häuschen erhebt fich jeit Sahrhunderten ein prachtvoller Dom: 
allein um Die zahlreichen, ewig brennenden goldenen und 
jilbernen Zampen darin zu unterhalten, jollen jährlich 14 000 
Pfund Wahs und Del verbraucht werden. HunderttaujenDd 
und mehr Wallfahrer jährlich bejuchen Heute noch Dieje 
Dearienftätte. Wahrlih Muhammed muß beſchämt fein Haupt 
verhiüllen, denn jeine Kaaba zu Mekka iſt tief verduntelt 
durch das Heiligtum der „Meutter Gottes” zu Loreto! 
Mit joldem „Heiligtum“ fünnen freilich die zahlreichen 
Mearienjtätten auf deutſchem Boden an Pracht nicht kon— 
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furrieren. Indes durch die Zahl ihrer gläubigen Bilger fin 


d 


ſie ihm, zum Teil wenigſtens, iiber! So wird Kevelaer am 
Niederrhein mit feinem wundertätigen Marienbilde jährlich 


von etwa 300000 Wallfahrern bejucht! - 


Wenn wir aber das num alles, alles zujammennehmen, 


muß das nicht den römiſch-katholiſchen Ehriften bezaubern 


und mit der größten Begeifterung für Die „Himmelsfönigin‘ 


L 


erfüllen? DIS zu viel gejagt, wenn man behauptet hat: 
fatholijch fein Heißt marianijch jein? Ob mit dieſer 
Marienvergötterung der, der am Kreuz geftorben, tatfächlic) 
mehr und mehr in den Hintergrund gedrängt wird, — was 
fommt Darauf an, wenn man doch die allmächtige, iiber alle 
Maßen herrliche Maria Hat? Es ift nur folgerichtig, wenn 
ver katholiſche Schulfatehismus fiir Sachjen unter das Lehr- 


ftüd vom Ave Maria die Nubanmwendung drudt: - 
„Verehre mit findlichem Sinne die allerfeligite Jung⸗ 
frau Maria; rufe ſie in allen Nöten und Anliegen 
an und empfiehl dich vertrauenzvoll ihrem miütterlichen 
Schutze!“ 
Wir proteſtantiſchen „Ketzer“ freilich meinen, in der 
Heiligen Schrift geleſen zu en mich an in der 
Not (jpriht der Herr), fo will ich dich erretten, jo follit 
du mich preifen!“ (Palm 50, 15). Und Jeſus Chriftus 
hat den Seinen verheigen: „Wahrlid), waährlich, ich, fage 
euch: jo ihr den Vater etwas bitten werdet in meinem 
Namen, jo wird er es euch geben“ (oh. 16, 23)! Und 
Paulus Schreibt ‚an jeine Römer (10, 13): „Wer den Namen 
des Herrn wird anrufen, ſoll jelig werden!“ — „Bir 
dein Anliegen auf den Herrn, unterweift ung David Pſalm 
55, 23, Der Wird dich verforgen. Und Petrus mahnt und 
bittet: „Alle eure Sorge werfet auf Shn, denn Er forget 
für euch!" (I, 5, 7) — Wo fteht in diefen herrlichen Schrift- 
worten auch nur Die Feifefte Hindeutung auf Maria? 
Indes, noch ift die Entwicklung der römischen Marien- 


vergötterung nicht an ihrem Höhepunkte angelangt. Kom, 


das vom jejuitiichen, aber nicht von Sefu Geifte beherrrichte 
Nom erwartet von Maria die endliche Heberwindung 
und Vernichtung jeglicher „Keterei“, vor allem aud) 
bie Ausrottung des Proteftantismus. Zu dieſem 
Zwecke jammelt und organifiert e8 feine Leute mehr und 


mehr in marianijchen Vereinen, die jefuitifchen Urfprungs 


und jämtlich der jefuitifchen Zentrale in Rom angegliedert 


find, jo viel man daß auch zunächſt zu bemänteln und ver- 
deden ſucht. Kaufleute und Handwerker, Gefellen und Lehr— 
linge, Studenten und Gymnaſiaſten, Frauen und Sungfrauen 
werden in jolde marian iſche Genofjenjchaften bezw. Kon— 


gregationen zujammengefaßt, um fie zur Verehrung Der 


Maria anzuleiten und — zum jtraffen kirchlichen Gehoriam 
zu erziehen, fie für den Kampf gegen alles, was nicht römiſch 
iſt, auszubilden. | 

Am 8. Dezember diejes Jahres aber werden es fünfzig 
Sahre, daß das Dogma von der unbefledkten Empfängnis 
Mariä verfündet ward. Schon find Stimmen laut geworden, 
Kom werde das Jubiläum Durch ein neues Dogma ver— 
herrlichen, etwa Durd ein Dogma von der förperlichen, 
leibhaftigen Himmelfahrt der Mutter Gottes unmittelbar 
nach ihrem Zode. Dieje Lehre gilt bis heute in der römischen 
Kirhe nur erjt als pia sententia, als fromme Meinung, 
nicht als Dogma, obwohl man ſchon von Pius IX die Dog- 
matifierung erwartet hat. Was aber Pius IX. nicht fertig 
gebracht hat, das bringt vielleicht Pius X. zumwege, zu Troß 
dem Papſt Gelafius I. und feinem ftrengen Verbot des Buche? 
de transitu Mariae (vergl. Seite 11). 

Die Kommijjton zur Vorbereitung des Jubiläums ift noch 


von 2eo XII. im vorigen Frühjahr eingefeßt worden. 


Pius IE aber hat jie unter den 8. September 1903 in einer 
jeiner erjten päpitlichen Kundgebungen feterlichit beftätigt und 
geſegnet. Am 5. September erging ein Aufruf dieſer Kom— 
mifjton an Die ganze katholiſche Welt, ſchon beizeiten Gold 
und Juwelen zu opfern, damit das Bild der „Unbeflecdten“ 
in Sankt Peter mit einer Krone von lauter Diamanten ge- 
£rönt werden fünne Die Marienheiligtiimer, erwartete man, 
würden wohl an erjier Stelle zu hochherzigen Gaben bereit 
jein; und Lourdes wenigjtens erklärte umgehend mit dem 
lebhafteſten Enthuſiasmus feine Zuftimmung. 

Als offizielles Drgan der „Ausführungsfommilfion für 


die Subiläumsfeierlichfeiten zu Ehren der unbefleckten Em=- 


pfängnis“ erjcheint nad) einer Notiz der gewiß gut unterrichteten 
„Germania“ (Berliner Zentrumgblatt!) dies Jahr in Rom 
eine eigne Zeitſchrift mit dem berücdenden Namen: „Die 
unbefledte Empfängnis“. | 

Im Februar dieſes Jahres iſt nun das große Rund— 
ſchreiben des gegenwärtigen Papſtes, auch in offizieller deutſcher 
Weberfegung, veröffentlicht worden, die Enzyflifa Pius’ X., 
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die das Jubiläum einleitet. Sie trägt im Driginal da3 Datum 
des 2. Februar (natürlich eines Marientages) und jpricht die 
Wünſche und Hoffnungen und Anordnungen des Papſtes für 
das Zubiläum aus. Sie ordnet einen großen Jubiläums— 
ablaß an für alle, die in der Zeit vom 21. Februar bis 
zum 2. Juni 1904 in Rom Dreimal eine Der großen 
Batriarchalbafilifen beſuchen und dort eine Zeitlang 
„für die Freiheit und Erhöhung der Fatholischen 

Kirche und des Apoftoliihen Stuhls, 
ſowie für die Ausrotiung der Keßereien und 

Belehrung der Srrgläubigen, 

für die Eintracht unter den hriftlihen Fürften und 
den Frieden und die Einigkeit des gläubigen Volkes 
nach des Papſtes Meinung fromm zu Gott zu beten“. 

Für die katholiſche Welt außerhalb der „ewigen Roma“ 
find Die Beftimmungen entjprechend verichoben und erweitert: 
namentlich binfichtlich der Zeit ift die Friſt bis fpätefteng 
por den Anbrud) des Subeltages jelber, des 8. Dezember 
hinausgeſchoben. Der Ablaß kann auch den abgefchiedenen 
Seelen zugewandt werben. Auch jonft enthält die Enzyklika 
eine Maſſe Gnadenbeſtimmungen. BE 
In dem unendlich) breiten und für Die Gedankengänge 
päpſtlicher Dogmatik überaus charakteriſtiſchen Schriftitüce 
das da vor ung liegt, erfahren wir des näheren, wie PiusX, 
der neue Papit, zur Marienverhertlihung ftept- 
natürlih — es muß ja jo jein — wie nur irgend ein. 
fathofifcher Marienvergütterer. ‚Kur einige bejonders he- 
zeichnende Stellen jeien hier wörtlid) wiedergegeben: 

‚So oft in Der hl. Schrift Prophezeiungen ausgeſprochen 
werden von unſrer künftigen Erlöſung, erſcheint neben dem 
Melterföfer and ſeine Mutter ... Schon Adam erblickte fie 
in der Ferne als Die Zertreterin des Kopfes Der Schlange 
und trodnete bei ihrem Anblick die Tränen über den luch 
der ihn getroffen. An fie dachte Noah im der rettenden 
Arche und Abraham, als ihm Einhalt getan wurde, d 
zu opfern ()). Als die Leiter, auf welcher die Enger auf 


und ab ftiegen, erblickte fie Jakob (NB. weld) geſchmackvolles 


Bild! D. H.); Moſes erkannte fie in dem brennenden 

nicht berbrennenden Dornbuſch; David begrüßte fie N, nn 
er beim Einzug der Arche (sie!) jang und tanzte; Elig 
endlich gewahrte fie in der Wolfe, die aus dem Meere ſtieg 
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Kurz, das Endziel des Gefetes und die Wahrheit in ven 
Borbildern und Brophezeiungen finden wir, nach Chriftus (1?!), 
fiher in Maria.“ ... | 

„Niemand wie fie hat Chriſtus erfannt, und deshalb 
ift fie auch wie niemand anders die rechte Wegweiferin und 
Führerin zu Chriſtus. — Deshalb beſitzt auch niemand mehr 
Macht, die Menſchen mit Chriſtus zu vereinigen, denn dieſe 
Jungfrau“ ... (Und der Scriftbeweis? D. 9.) 


„Als das Lebensende ihres Sohnes heranfam, ftand 
neben dem Kreuze Jeſu fie, feine Meutter, und zwar nicht 
wie betäubt und fhmerzverloren in dem Apblick des 
gräßlichen Schauſpiels, fondern dem Geifte nad) 
freudig bewegt, daß ihr Eingeborener für das Heil des 
Menſchengeſchlechtes zum Opfer dargebracht wurde; ja fie ſelbſt 
fitt mit ſolch lebhafter Teilnahme, daß jie, wenn dies tunlic) 
gewejen wäre (!), alle Marter ihres Sohnes von Herzen 
gern für uns gelitten hätie.... Durch diefe Teilnahme 
an den Leiden und an der Liebe Chriſti verdiente Maria, 
daß auch jie mit Neht die Wiederherftellerin der 
verlorenen Menjchenwelt wurde ..., und deshalb auch 
zur Ausjpenderin aller Gnadenſchätze, die Chriſtus Durch 
jeinen Tod und jein Blut erfaufte, eingejeßt ward“ ... 


„Maria it... gleichnisweiſe der Hals, der den Leib 
mit dem Haupte verbindet und hinwieder Leben und Kraft 
von dem Haupte dem Leibe zufließen läßt“... 


ner. Da hängt Jeſus am Kreuze, und unter andern 
Schmähungen und Verwünſchungen wird ihm vorgeworfen, 
daß er fi zum Sohne Gottes gemacht habe, Joh 19, 7 
'B. Das jpielt ja noch gar nicht auf Golgatha! D. 9.) 
Maria Dagegen befannte mit großer Stanpdhaftigfeit 
die Gottheit in ihm und betete fie an. Mit ihren 
eignen Händen trägt fie den Leichnam des Sohnes zu Grabe (!), 
aber zweifelt feinen Augenblid an feiner Auf- 
erſtehung. Die Liebe aber, mit der ſie zu Gott brannte, 
gab ihr den Starkmut, an den Leiden Chriſti ſelbſt 
teilzunehmen und ji ihm zuzugefellen, und mit ihm 
hittet fie, ihrer Schmerzen vergefjend, fir die Mörder Gott 
um Gnade und Verzeihung, während diejelben verhärtet und 
schreien: Sein Blut fomme über ung und unfere 


itend to 
Rinder, Matth. 27, 25" () .... 
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Dieſe Proben genügen wohl zur Kennzeichnung des 
exegetiſchen, dogmatiſchen und pſychologiſchen Standes des 
neuen Papſtes. * 

Von ſeinen Ausführungen zur unbefleckten Empfängnis 
ſelber, die er natürlich durchaus vertritt, ſei nur eine einzelne 
Merkwürdigkeit angeführt. Pius X. redet da aud) von der 
Unbotmäßigfeit der Feinde des Glaubens gegen jegliche 
Autorität und leiftet fich dann den Sab: ? 

„Aber auch dieje für die Staats- und Kirchenordnung 
jo gefährliche Irrung vernichtet der Glaubensja von der un- 
beflecdten Empfängnis; denn er verpflichtet ung, der Kirche 
die Gewalt einzuräumen, nit bloß über unfern 
Willen, jondern auch über unjern Verftand!" | 

Daß Pius X. fich felber von dem sacrificium intellectus 
nicht ausgeſchloſſen Hat, beweift allerdings die ganze Enzyflifa. 
Sit doch auch dad Wunder von Lourdes ausdrücklich ala 
hiftorifches Faktum Hingeftellt! 

Kun nur noc einiges aus dem Schluß der Enzyflifa! 

„. . . AS unfer Vorgänger Pius vor 50 Fahren die unbe- 
fleckte Empfängnis verfündigte, da tat ji) ... ein außer- 
ordentlicher Önadenjegen, welcher der ganzen Welt zu teil 
wurde, fund ... Warum jollen wir ung nicht auf Aehn- 
liches und Größeres für Die Zukunft Hoffnung machen 
fönnen? Gewiß ſind die Beiten, in denen wir Yeben ber= 
ängnisvoll ... Aber fiehe! in diefer Sündflut von Uebeln 
erjcheint vor unjerm Bid der Regenbogen, die mild— 
herzige Jungfrau, und ſtellt ſich ala Friedensſtifterin 
wiſchen Gott und die Menjihen.... Der Anblick 

arias verſöhnt Gott, und er wird ung gnädig fein 
Wenn wir auf Maria vertrauen, wie wir follen ie 
onders jebt, da wir ihre unbefleckte Empfängnis eiftiger ver- 
ehren, werden Wir es aud) inne werden, wie iiber- 
mächtig Marta tft, die der Schlange den Kopf zertretenu 
Es folgt hierauf der apoſtoliſche Segen und Die Unterfchrift. 

Damit ift das Jubiläum eröffnet. Wie wird eg ſchließen⸗ 
Was wird der eigentliche Jubeltag des 8. Dezember 
an Ueberrajhung bejheren? Einem Pius N, darf man 
jchon ein ſtarkes Stüdlein zutrauen! Warten wirs apı 

Aber wie? Iſt das wirklich unſre ganze Weisheit: 
Warten wird ab? Nein, das darf nicht fein! ir die 
wir uns evangelifch nennen, wir haben um dieſes Ehrennameng 
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willen die heilige Pflicht, Rom gegenüber das Licht des un— 
verfälſchten Evangeliums leuchten zu laſſen, ſonderlich auch 
gegenüber der Vergötterung Mariens und der Burüddrängung 
des, der allein fein Leben in den Tod für ung gegeben hat! 


Mir wollen der irdiihen Mutter des Herrn nicht, nehmen, 


was ihr von Gottes und Rechts wegen gebührt; wir wollen 
e3 mit dem naffauischen Hofprediger Hellmund halten, Der 
einem fatholifhen Reichsfürſten auf den Vorwurf, die Pro> 
teſtanten gäben der Maria nicht die geziemende Ehre, indem 
fie das Ave Maria nicht jprähen, zur Antwort gab: „Wir 
tun das nicht, weil fie es nicht Hört und es auch nicht ges 
boten ift: jobald mir aber einjt die Gnade zu teil werben 
wird, die Hl. Jungfrau im Himmel zu jehen, werde ich feın 
- Bedenken tragen zu fagen: Ave, Maria.“ t 
Umterdes aber joll das unfere Antwort an Rom jein, 
daß wir angejicht3 der Marienvergdtterung uns um dag 
Wort des Herrn Chriftus ſcharen, da er ipricht Soh. 8: 
„So ihr nun bleiben werdet an meiner Rede, jo ſeid 
ihr meine rechten Sünger, und werdet Die Wahrheit 
erkennen, und die Wahrheit wird eucd) frei machen! 
Das Lojungswort unſers Kämpfens aber mit Wort und 
Merk joll lauten: 203 von Rom! Hin zu Chriſtus umd 
feinem unverfälichten Evangelium! Das Feld iſt weiß zur 
Ernte; nicht nur in Defterreih! Darum bittet den Herrn, 
daß er Arbeiter in feine Ernte jende! Und helft fie jenden, 
Gott zur Ehr, den Brüdern aber zum Heil und zum Frieden 


in Chrifto, dem Gekreuzigten, zur wahren, evangeliſchen Frei⸗ 


heit, zur Anbetung Gottes im Geiſt und in Der Wahrheit! 
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Auslandes. 


Nier Worträne von Geeſt, Kinzenbach, Ney und Schweißer. 
Preis 40 Pfennige, portofrei 45 Pfentige. 


5. Zehn Aniprachen und Eröfinungsreden 


bei Generalverjaumlungen des Evaugeliſchen Bundes bon D. Graf 
Winkingerode, Konſiſtorialrat D. Leuſchner, Euperintendent D. 
Meyer und Profeſſor D. Witte. 
Breis 1 Mark, portofrei 1 Mark 10 Pfennige. 
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Wir hoffen, daß die Vereinsvorſtände recht ausgiebigen 
Sebraud) von unſerem Ungebot madhen und für die Nereins- 
bibliotheken jich dieſe jelten billige Gelegenheit zur Sammlung wiſſen 
ſchaftlichen und populären Materials nicht entgehen laſſen. — Der 
Vorrat der 5 Bändchen iſt fein großer. 


- 


Nichard Hahn (9. Dfto), Yeipsig. 


